
Imst – „Wenn man bewusst 
durch ein Geschäft geht, dann 
fällt es einem erst so richtig 
auf“, sagt der Imster Stadtrat 
Richard Aichwalder. „Überall 
klirrt und klappert es.“ Klar, 
Regale müssen eingeräumt 
und aufgefüllt werden. Was 
für den „Normalbürger“ zum 
geschäftigen Treiben gehört, 
„kann aber für Menschen mit 
psychischen Erkrankungen 
oder auch ältere Personen 
zu einer Qual werden“, sagt 
Aichwalder. Deshalb steht er 
bereits mit Lebensmittelkon-
zernen im Kontakt und will 
im Herbst das erste Geschäft 
mit einer „Stillen Stunde“ an-

bieten: in ruhiger Umgebung, 
mit gedimmtem Lichtumfeld, 
Orientierungsplänen, alle 
Kassen geöffnet.

Aichwalder selbst ist durch 
einen TT-Artikel auf die Stille 
Stunde aufmerksam gewor-
den. „Ich habe es nicht ge-
kannt. Aber ich war schnell 
überzeugt, dass wir das für 
Imst auch brauchen.“ Als 
ein Beispiel nennt er eine 
ihm bekannte junge Frau 
mit einer Sozialphobie. „Das 
ist echt schlimm für sie. Sie 
kann nicht in ein normales 
Geschäft einkaufen gehen. 
Das ist für sie ein Horror“, be-
richtet er von Gesprächen mit 
der Frau. Das Angebot einer 
Stillen Stunde würde sie aber 
gerne annehmen. „Auch viele 
ältere Menschen haben mir 
erzählt, dass sie sich in einem 

großen Geschäft im Vollbe-
trieb schwertun.“ 

Erste Kontakte mit Lebens-
mittelketten hat Aichwal-
der bereits geknüpft. Nicht 
überall stieß er auf offene 
Türen. Allerdings: „Mit ei-
nem Geschäft stehe ich noch 
im August vor einem finalen 
Gespräch.“ Und: „Die Stille 
Stunde wird österreichweit 
vielfach angeboten. Im Wes-
ten gibt nur es vereinzelte Ge-
schäfte. Ich weiß von einem 
Pilotprojekt in Innsbruck.“

„Es geht um Teilhabe“, be-
tont der Stadtrat. Und zwar 
„für jene, die sonst ausge-
schlossen sind“. Aichwalder 
konzentriert sich nun auf die-
se eine Filiale, mit der er vor 

einem Abschluss steht. „Mein 
Wunsch wäre natürlich, dass 
möglichst alle Lebensmittel-
ketten eine Filiale in Imst für 
eine Stille Stunde melden. 
Dann könnten diese die Tage 
untereinander abstimmen, 
damit jeden Tag das Angebot 
besteht.“ 

Dass es das Angebot in Imst 
noch nicht gibt, ist übrigens 
nicht ganz richtig: Der Natur-
laden von Mihaela Jahn in der 
Innenstadt setzt seit sieben 
Jahren auf dieses Konzept – 

und zwar durchgängig. „Ich 
liebe Musik“, sagt Jahn, „aber 
ich hasse das Gedudel im Ge-
schäft.“ Tatsächlich gibt es in 
ihrem Geschäft keine Hinter-
grundmusik. Angenommen 
wird das Angebot des ruhigen 
Einkaufens gerne, besonders 
in der Weihnachtszeit – „und 
ich spare mir sogar die AKM-
Abgabe“, lacht Jahn. 

„Rund 15 Prozent der Tiro-
ler Bevölkerung haben eine 
sichtbare oder nicht sicht-
bare Behinderung“, weiß der 

Imster Günter Knoll. Er ist 
Schriftführer des Zivilinvali-
denverbandes (ÖZIV) für die 
Bezirke Imst und Landeck. 
Beim ÖZIV ist die Stille Stun-
de schon länger Thema von 
Diskussionen. „Es wäre im 
Sinne von und eine Unter-
stützung für behinderte Men-
schen“, ist er überzeugt.  

Die Stadt Imst steche durch 
Aichwalders Initiative im Be-
reich von Inklusion und Sozi-
ales „immer wieder hervor“, 
sagt Knoll. (pascal)

Ruhiger, dunkler und nicht so schrill
Ab Herbst soll es in Imst das erste Lebensmittelgeschäft mit einer „Stillen Stunde“ geben. Gerichtet ist das 
Projekt an psychisch Erkrankte, aber auch ältere Menschen. Im Naturladen herrscht sie seit sieben Jahren.

Stadtrat Richard Aichwalder mit Mihaela Jahn vom Naturladen Imst, die das Konzept Stille Stunde seit sieben Jahren umsetzt. � Foto: Paschinger

Inzing – In Inzing ist eine Fir-
ma Opfer eines groß angeleg-
ten Online-Betrugs geworden. 
Bisher unbekannte Täter hat-
ten die Bankdaten von meh-
reren Rechnungen eines Kun-
den der Firma manipuliert, 
wodurch dieser die Rech-
nungsbeträge auf ein auslän-
disches Konto des Betrügers 
anstatt auf das Konto des Un-
ternehmens überwies. Die 
Schadenssumme beläuft sich 
auf einen mittleren sechsstel-
ligen Eurobetrag. Der Betrug 
war erst nachträglich durch 
Mahnschreiben der Firma 
und entsprechende Kontakt-
aufnahme seitens des Kunden 
bemerkt worden, berichtete 
die Polizei gestern. (TT)

Firma verlor 
rund halbe 

Million Euro

Eine Firma in Inzing wurde um viel 
Geld betrogen.� Foto: imago/Wolfilser

Entstanden ist das Konzept 
der Stillen Stunde im 
englischsprachigen Raum, 
besonders in Großbritannien, 
Australien und Neuseeland. 
In Deutschland wird das Netz 
dichter. Es richtet sich allge-
mein an einen Kundenkreis 
mit sensorischen Empfind-
samkeiten.  

Das Konzept: Geräusche 
werden reduziert, es gibt kei-
ne Durchsagen und Musik, 
Regale werden in dieser Zeit 
nicht eingeräumt. Lichtimpul-
se und grelles Licht werden 
reduziert, bei Bedarf werden 
Sonnenbrillen im Eingangs-
bereich bereitgestellt. 
Es gibt ein Leitsystem, Reiz- 
und Geräuschquellen werden 
ebenso ausgewiesen wie 
Wärme- und Kältezonen. 
Wartezeit-Verkürzung: Alle 
Kassen haben geöffnet. 
Stresssituationen minimie-
ren: Das Personal übernimmt 
auch Assistenz und Hilfestel-
lung und sorgt für Verständ-
nis für betroffene Kunden. 
Zudem sind Assistenzhunde 
im Geschäftslokal erlaubt.

Stille Stunde 

Richard Aichwalder 
(Inklusions-Stadtrat)�

„Mein Wunsch 
wäre, dass alle Le-

bensmittelketten mitma-
chen und dass es jeden 
Tag das Angebot gibt.“

Mihaela Jahn 
(Naturladen Imst)�

„ Ich liebe Musik, 
aber ich hasse das 

Gedudel im Geschäft. 
Außerdem erspare ich 
mir die AKM-Abgabe.“

Von Michael Mader

Wörgl – Weder das vom Ge-
meinderat mehrheitlich ab-
gesegnete Ansuchen um 
ein Waffenverbot in der Be-
gegnungszone und dem 
Bahnhofvorplatz noch eine 
Reaktivierung der Videoüber-
wachung wurden in der Ver-
gangenheit in der Stadtge-
meinde Wörgl genehmigt.

Wie berichtet, haben Be-
zirkshauptmannschaft Kuf-
stein, Landespolizeidirekti-
on, Datenschutzbehörde und 
Verwaltungsgericht eine Vi-
deoüberwachung abgelehnt, 
weil diese trotz einzelner 
strafrechtlich relevanter Vor-
fälle in Wörgl nicht angemes-
sen sei.

Nachdem kürzlich ein neu-
er Erlass des Innenministeri-
ums bekannt geworden ist, 
der nunmehr auch in Kraft 
getreten ist, wagt Bürger-
meister Michael Riedhart 
einen neuen Vorstoß. In-
nenminister Gerhard Karner 
hatte nämlich betont, dass 
die Polizei zeitgemäße und 
moderne Befugnisse erhalten 
solle. So gebe es eine Video-
überwachung in Österreich 
nur an 20 Orten, der Innen-

minister könne sich aber eine 
dreistellige Zahl an Plätzen 
vorstellen. 

Jetzt könne die Videoüber-
wachung auch an Orten ein-
gesetzt werden, wo „aufgrund 

der sicherheitspolizeilichen 
Lageeinschätzung und einer 
Gefährdungsprognose An-
haltspunkte für zukünftige 
gefährliche Angriffe oder er-
kennbare kriminelle Struktu-
ren gegeben sind“.

„Ich habe bereits Gesprä-
che mit der Bezirkshaupt-
mannschaft Kufstein geführt, 
damit unser Ansinnen unter 
den neuen gesetzlichen Ge-
gebenheiten noch einmal 
neu bewertet wird“, will Ried-
hart gleich Nägel mit Köpfen 
machen. Es gebe nach wie vor 
einen aufrechten Gemeinde-
ratsbeschluss zur Videoüber-
wachung in der Stadtgemein-
de Wörgl. 

„Wir wollen als Gemein-
de ein Zeichen für mehr Si-
cherheit setzen“, spielt er auf 
gleich mehrere Vorfälle mit 
einer Machete und einem 
Baseballschläger in der Be-
gegnungszone an.

Die mittlerweile ausge-
schaltete Kamera sei nach wie 
vor vorhanden und könnte 
jederzeit reaktiviert werden. 
„Wir haben Vorarbeit geleis-
tet, die Polizei kann unsere 
Kamera gerne nützen und 
selber auswerten“, schlägt 
Riedhart vor.

Sicherheitslandesrätin As-
trid Mair wertet die vom In-
nenminister Gerhard Karner 
angekündigten Erleichterun-
gen in Bezug auf den Ein-
satz von Videoüberwachun-
gen grundsätzlich positiv: 
„Ich gehe davon aus, dass es 
vor diesem Hintergrund zur 
neuerlichen sicherheitspoli-
zeilichen Bewertung an ver-
schiedenen Standorten in Ti-
rol kommen wird. Polizei und 
Sicherheitsbehörden werden 
in diesen Fällen die relevan-
ten Parameter beurteilen 
und entsprechende Entschei-
dungen über Zulässigkeit des 
Einsatzes von Videoüberwa-
chung treffen.“

Neuer Anlauf für Videoüberwachung
Nach der angekündigten Lockerung hat Wörgls Bürgermeister Kontakt mit der Behörde aufgenommen.

Bürgermeister Michael Riedhart im unteren Teil der Begegnungszone bei 
der inzwischen deaktivierten Videokamera.� Foto: Michael Mader

Michael Riedhart 
(Bürgermeister)�

„Wir haben die 
Vorarbeit geleistet, 

die Polizei kann unsere 
Kamera gerne nützen 
und selber auswerten.“
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